
Der nıcht 11UT oberflächliche Kenner der ökumenischen Lage wiırd allerdings
mındestens W 4as Nsere Verhältnisse 1n der Bundesrepublik betrifit fragen,

ob sıch die hier angesprochene Phase der Tendenz informellen ökumenischen
Gruppierungen, die ein Kontrastprogramm ZUuUr kirchenamtlichen Okumene bil-
den wollen, nıcht schon eher 1m Ausklingen ehindet. Wohl sind vielerorts die
Folgen dieser Tendenz beobachten, tiwa 1in der Ostentatıven Mutlosigkeıit, der
Emigratıion in die Rolle des erhabenen Outsiders oder 1in der Zuflucht in ımmer
größere Undifterenziertheit 1im christlichen Wahrheitsanspruch. ber diese Er-
scheinungen beherrschen durchaus nıcht die Szene. Wır haben vielmehr 1n den
VErSAaANSCHNCNHN Jahren die Erfahrung gemacht, daß ıne Großzahl der freien Ööku-
menischen Inıtıatıven eın urchaus pOosiıt1ves und kooperatıves Verhältnis ZUr
kirchenamtlichen Okumene gefunden haben Insbesondere 1n der ANSCIMNCSSCHCHN
Vertretung 1n den „regionalen Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen“ haben
s1e ıhr Proprium einbringen können, das das besprochene Dokument erwähnt.

Zum ganzen Dokument se1 zusammenfassend vermerkt, dafß seiner
aufgezeigten Schwächen einen hohen intormativen Wert besitzt, darüber hınaus
aber auch für Jene, die der strukturellen Konsolidierung der Okumene tätıg
sınd und denen innerkatholische Opposıtion begegnet, echte Stütze und Hılfe
seın kann AaUus authentischem katholischem Okumenedenken.

Hans-Jörg Urban

13 Kongrefß des Baptistischen Weltbundes
in Stockholm 1975

Jahre nach der Gründung erhielt der Baptistische Weltbund ine LEUEC Ver-
fassung. Innerhalb des fünftägigen Kongresses 1m Julı 1975 nahm dieser Be-
schlußvorgang ıne halbe Stunde eıt in Anspruch. Eın Zeichen der Einigkeit
VO:  e} fast 01010 Teilnehmern? Eın Beweiıs für intensive Vorbereitung der Texte
und Delegierten? Man wiıird beide Fragen ehrlicherweise verneinen mussen,
nıcht dem Weltbaptismus einen alschen Niımbus geben. Hıer hat sıch keine
geschlossene Konfessionstamıilie versammelt, hıer auch keine Magıer 1n
Verfahrensfragen Werk Man mu{(ß zugeben, da{fß die meısten eilnehmer
den Paragraphen nıcht interessierts Dies hat folgende, ın einem baptisti-
schen Kongrefßs liegende Gründe:

Dıie Teilnehmer sind 1m allzgemeınen Aaus eigenem Antrıeb und auf eigene
Kosten angereıst. Sıe gelten, sSOWeIıt S1e einer dem Weltbund angeschlossenen
Körperschaft gehören, WAar als Delegierte mit Stimmrecht, sınd jedoch nıcht Ver-
Lreier für einen nationalen Bund

Der Weltbund selbst versteht sıch „als eın Ausdruck des wesensmäßigen
Eınsseins der Baptısten 1n dem Herrn Jesus Christus, die Bruderschaft
inspırıeren und den Geist der Gemeinschaft, des Dienstes und der Zusammen-
arbeit seiınen Mitgliedern tördern; aber dieser Bund dart 1n keiner
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Weiıse 1n die Unabhängigkeit der Gemeinden eingreifen oder admıniıstratıve
Funktionen der bestehenden Organe übernehmen“. (Präambel der Ver-
fassung)

Von daher liegt das Schwergewicht eines Kongresses auf der geistlichen
Gemeinschaft 1M Gottesdienst, 1n Bibelarbeit, Gebet und 1mM Austausch der PCI-
sönlichen und gemeindlıchen Erfahrungen in der Nachfolge Jesu. Da hineinge-
ordnet sind dıe notwendiıgen Berichte, Wahlen und etwa auch die Abstimmung
über ıne NEUEC Verfassung.

Inzu kommt die erfreuliche Tatsache, daß die Mehrzahl der Kongreifsbe-
sucher Laıen, aber Mitarbeiter iın ıhren Gemeinden sind.

Der Kongrefß stand dem heraustordernden Thema „Neue Menschen
für ıne NECUEC Weltrt durch Jesus Christus“. Es wurde entfaltet durch 1ne Reihe
VOoOoNn Referaten, die immer auch den Charakter VO  3 Predigten hatten. SO beant-
wortetfe der Präsident des Theologischen Seminars 1n Rüschlikon/Schweıiz, Dr.
enrose St AÄAmant, die rage nach der Realität des Lebens der Christen
mMi1t der grundlegenden Tat der Versöhnung durch Christus. Das nNeUeE Leben
se1l abe Gottes und Aut 1be des Menschen zugleich, insotern siıch 1n VOI-
söhnendem Handeln kon retisıeren mMuUu: „Leben in Christus 1St Leben mi1t
einem Zentrum, Verhaltensweise und einer uen Gewißheit des
Sieges.“ ıne japanische Schulleiterin führte diese Gedanken fort mit ıhren Er-
fahrungen 1in der Erziehung Junger Menschen: „Unsere Aufgabe 1St CS, klar
bezeugen, daß Jesus Christus der einz1ge, wahre Grund 1St, auf dem WIr eın
friedfertiges, hoffnungsvolles und dienstbereites Leben autbauen können.“ DPer-
sönliche Hingabe diese Wahrheit und der ständige Einfluß auf die eıgene
Persönlichkeit durch den Glauben schaffen dıie Voraussetzung ZUT Erfüllung
unserer vornehmsten Auf abe Keın Rückzug aut rivatıisierende Frömmigkeit
War hier gefordert, sonQQern die Umsetzung ver eißener, realer Gaben des
Heiligen Geistes: „Die Kirchen mussen die Tendenz vermeıden, Versammlungen
VO  } Leuten se1n, die ber (sottes Liebe reden, aber weni1g tun, diese Liebe MIt
anderen teilen“.

In dieser Hinsicht sınd die fast Miıllionen Baptısten 1n aller Welt sıch
oftensichtlich ein1g. Der persönliche Glaube, das Bekenntnis dieses Glaubens in
Gemeinde un Umwelt, Miıssıon un Evangelisation W1e auch Taufe aufgrundder persönlıchen Glaubenserfahrung sınd von jeher dıe verbindenden Omente

aptıstischer Gemeinschaft SCWESCH. Sıe auf dem Kongrefß nıcht 1n Frage
gestellt Dıie Anfragen kamen VONN anderen Seıiten. Da sprach eın junger Pastor
Aaus Zaire für ba tistische Ohren sehr provozierend VO: Moratorium, VO  - der
Notwendigkeit Selbstfindung seiner Gemeinde und der Einbeziehung uralter
Traditionen afrıkanischer Kultur 1ın den Gemeıindegottesdienst. Nıemand hat ih
angegriffen, obwohl scharte Worte für die unheilvolle Abhängigkeit VO  ;
westlichen Kirchen benutzte. Genausoweni1g aßt sıch teststellen, ob Zustim-
INU:  e} fand Eın baptistischer Kongrefß kennt bis jetzt keine öffentliche Aus-
SDTr2a e1! Und gab eın beachtliches Referat Zu Thema „Gemeinschaft über

1e renzen hinweg“ VO  3 Dr Thomas Kılgore e Los Angeles/USA. Er wollte
die renzen durchbrochen sehen, die ine individualistische Frömmigkeıit aufge-baut hat Christus hat ebenso mMi1it dem eıl der Gesellschaften und mensch-
liıchen Strukturen tun! Er rief auf einer Koordination „UNSCICI wı1ıssen-
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schaftlichen und technischen Kenntnis mıiıt moralischer VWeıisheit“, einer ber-
wındung des Ungleichgewichts VO  w Wohlstand un Macht, ZUur Umgestaltungder Gesellschaften 1 Lichte UNsSeCeICT christlichen Verantwortung“. »”  1E SpPchen hier VO  . einer Gemeinschaft, in der Araber und Juden ıne gemeınsameBestimmung erkennen: 1n der Ost und West ihre gegenseltige Abhängigkeit Ver-
stehen: 1ın der Reiche un: Arme IM! die Notwendigkeit VO  e} Gerechtig-keit und Gleichheit einsehen und in der Prinz und Bettler Aaus einem gemeı1n-Abendmahlskelch triınken können.“

Der gleiche Reftferent faßte eın anderes, bei Baptısten umstrittenes Thema
renzen der Gemeinschaft bestehen den anderen christlichen Konfessionen
hin Die Mehrzahl baptistischer Bünde gehört nıcht ZU Okumenischen Rat der
Kırchen. SO gesehen 1St erstaunlich, daß othizielle Vertreter des Vatikans, des
Reformierten un des Lutherischen Weltbundes SOWI1Ee, als Repräsentant des
Schwedischen Okumenischen Rates, der lutherische Erzbischof lof Sundby e1N-
geladen un Z 'Teıl die Versammlung MI1t einem Grußwort ANSDIA-chen Erstaunlich auch deshalb, weıl die VO Weltbund 1970 beauftragte KOom-
mi1ssıon für christliche usammenarbeit ıhre ersten Studien 1in einer aum be-
achteten Kommissionssitzung vorlegte. FEıne Übersicht über „die Zusammen-
arbeit der Baptısten mıiıt anderen Christen iın Vergangenheit und Zukunft“ *
äßt erkennen, daß 1mM Weltbund zusammengeschlossene Baptısten 1n ihrer Hal-
LUNg un ıhren Beziehungen anderen christlichen Denominationen sıch nıcht
einheitlich verhalten. Diese Uneinheitlichkeit betrifit sowohl die yrundsätzliche
Frage einer gemeiınsamen Suche nach Einheit als auch die praktische Zusammen-
arbeit 1n Örtlıchen, nationalen oder regionalen ökumenischen remıiıen. Aut der
Ebene des Weltbundes >ibt bis Jetzt außer der eigenen Kommissionsarbeit 19888  —+
den offiziellen Dialog mıiıt dem Retormierten Weltbund und geplante Gesprächemit dem Lutherischen Weltbund Andererseits gehören die meısten europäischenBaptıstenbünde UT Konferenz Europäischer Kırchen, deren Generalsekretär,Dr len Garfield Wiılliams, eın walisischer Baptıist iSt, und arbeiten ebenfalls in
den Jeweiligen nationalen remıen miıt Die Gründe tür ökumenische Zurück-
haltung W1e auch Beteiligung sınd unterschiedlich. Unter dem Gesichtspunkt, da{fß
Ba tisten viel 1n das ökumenische Gespräch einzubringen un viel lernen
ha C wurde 1n der Kommissıon die Hoffnung ausgesprochen, „daß Baptıstenin der Welt auch weiterhin ıhre christlichen Brüder welcher Deno-
mınatıon auch immer anerkennen und mıiıt ıhnen zusammenarbeiten, offen und
in Liebe“.

Dr Kılgore g1ing 1n seiınem Reterat über diese Hoffnung auf Kooperatıon mit
anderen Christen noch hinaus: 99  ır mussen weıitergehen! Wır mussen die Gren-
zen anderen Weltreligionen überschreiten. Wır können die Gaben nıcht
lgnorieren, die der Menschheit durch Religionen gegeben wurden, die zroßeZivilisationen hervorbrachten. Wır mussen 1M Namen Jesu Christi diejenigenkennen und lieben, die nıcht Aus unserem Lager siınd.“ Angesıichts eiıner csehr
geteilten Einstellung und offiziellen Zurückhaltung gegenüber der ökumenischen
Bewegung wird ıne solche Forderung ohl innerhalb des Baptistischen Welt-bundes auf eindeutige Ablehnung stoßen. ber s1e zeıgt, wI1e breit das Spektrum

Veröftentlicht 1 Materialdienst der Okumenischen Centrale Nr. 9/1975
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baptistischer Meınungen geht und daß diejenigen, die den Weltbund ohl rich-
t1g einschätzen, ıh selbst als „eIn Beispiel des internationalen Okumenismus“ -
sehen. Bleibt hıerzu noch testzustellen, da{ß 1in die Verfassung den Auft-
gaben des Weltbundes zweıter Stelle NEeu eingefügt wurde, „das Verständnis
un: die Einheit Baptısten und mit christlichen Brüdern (fellow Christians)

Öördern“.
Dıie auf dem Kongreis ZULage getretenen Unterschiede ebenso WwW1e die (0)88

noch vorhandenen erheblichen Dıvergenzen in Lehre und Praxıs legen die rage
nahe, wıe iıne solche Konfessionsfamilie ohne die Verpflichtung auf eın gyemeıin-

Bekenntnis zusammenhalten kann.* Diese Frage darf nıcht vorschnell miıt
dem Hınweis autf den Namen als eiınes gemeınsamen Programmes beantwortet
werden. Wenn INa  -} VO  = einem vew1ssen Stolz aut diesen Namen absieht, oibt

doch erhebliche Differenzen, z.B bei der Anerkennung VO  3 Kindertaufen.
In Stockholm wurde vielmehr eın anderes Moment der Gemeinsamkeit eutlıich.
Das Thema des etzten Weltkongresses in Tokio 1970 „Versöhnung durch Jesus
Christus“ wurde 1in den VErgansCHNCH Jahren 1n eın weltweites Mıssıonsprogramm
umgesetzt. Nach Tokio sınd die einzelnen Bünde und Gemeinden aufgerufen
worden, sıch selbst der Von Gott angebotenen Versöhnung öffnen und 1n

Hingabe diese Versöhnungsbotschaft verkündıgen. Die Baptisten in der
und 1ın den USA, 1n Argentiniıen und Liberia, ın Beirut und 1ın Asıen

haben sıch daran beteiligt. Zum Teıl geschah das 1in gegenseıtiger Hılte durch
Austausch VO  3 Missionsteams un Gemeindepartnerschaften. Dıie Berichte in
Stockholm standen dem Gesichtspunkt: „Nıcht ıne Kampagne, sondern
ine NeUeEe Lebensweise“ und ließen deutlich erkennen, W1€e mi1t Zeugnıis und
Evangelisation geistliches Leben 1in den Gemeinden autbrach. Dıie (Gesamt-
zahl der Baptısten innerhalb des Weltbundes hat in dieser elit Millio-
1CeMN ZUgSCNOMMEN. Diese Gemeinsamkeit 1mM Dienst, die Verkündigung des VvVan-
geliums als Ruf An Entscheidung, die persönliche Glaubenserfahrung als Grund
un Verpflichtung ZU Zeugn1s w1e auch die Bewährung des Glaubens der
Verheißung Christi sınd die Fundamente einer durchhaltenden Gemeinschaft
un damıt Hıltfen Zur Bewältigung der pannungen 1M eigenen Lager. Den
manchmal beklagten theologischen Mangel macht ine echte Spirıtualıtät WEeTITt.
Das 1eß sıch z.B daran erkennen, da{ der Höhepunkt des Baptistischen Welt-
kongresses ohne Z weıftel nıcht in den yroißsen Plenumsversammlungen, sondern
1n gemeinsamen Abendmahlsteiern in einzelnen schwedischen Gemeinden
SCeWwesCN 1St Aus dieser Einigkeit sind die verschiedenen Hilfsprogramme des
Weltbundes 1n Katastrophen- un Entwicklungsgebieten erwachsen, ebenso die
1n Stockholm verabschiedeten Resolutionen Zur Relıgionsfreiheit, den Menschen-
rechten un: der Ööftentlichen Moral Aus dieser Eıinigkeit beziehen auch die Re-

rasentanten des Weltbundes ihre Autorität, WECLN S1e 1n Ost und West für Ver-
olgte eintreten.

In der Be ründung für die nNeuUe Verfassung, die die Präambel, die Aufgaben
un die Stru betraf, werden dıe Probleme erkennbar, denen sıch WwW1e alle
anderen Kirchen der Baptısmus stellen mMu „Nıcht länger mehr teilen sıch

Vgl Thaut „Die theologischen Grundla un Folgerungen eınes Baptistischen
Weltbüx}des“ ın Materialdienst der Okumenıis Centrale Nr. 3/1974
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Westeuropa und Nordamerika dıe beherrschende Stellung 1im Weltbaptismus, die
s1e bisher inne hatten. Nıcht länger mehr o1bt CS 111e paternalistische Beziehung
in der 1ssıon 7zwischen den sendenden, alteren Gemeinden un den empfan-
genden, Jüngeren Gemeinden“. Was als Feststellung tormuliert wurde, MU:
eher als Aufgabe verstanden werden. Denn nach wıe VOrTr domiınıerten Amerı1-
kaner und Westeuropaer sowohl 1n der weıten Kongreßhalle als auch auf dem
Podium. ber Ansätze einer Veränderung erkennen. Als

Präsident des Weltbundes wurde eın Asıate, Davıid Wong, Architekt
AaUus Hongkong, als Nachfolger VO  3 Dr Hargroves für die nächsten fünf Jahre
gewählt. Erstmalig steht mMi1t ıhm eın ale der Spitze des Baptistischen Welt-
bundes. Be1 der Wahl der Vizepräsiıdenten hat INa  3 großen VWert aut ine
breite Repräsentatıon gelegt: WEe1 Europäer Lagergreen/Schweden und Zhid-
kow/UdSSR), vıer Nordamerikaner, we1l fri 1T7 und Je eın Vertreter Asıens,
Ozeanıens, Südamerikas und der Karibik. Darunter sınd WEe1 Frauen. Als Gene-
ralsekretär wurde Robert Denny/USA wiedergewählt. Das Kongrefßthema
wiırd in den nächsten fünt Jahren die baptistischen Gemeinden 1ın aller Welrt be-
schäftigen. Angesıiıchts der vielfältigen Aufgaben und Probleme 1n uUuNserTrer Welt
erscheint das wichtiger als ıne Diskussion über die Verfassung.

Heınz Szobries

Anmerkung:

Texten übersetzt.
Die 1n diesem Bericht gegebenen Zıtate wurden aus den 1n Stockholm vorgelegten

Evangelisch-methodistische Kırche
stellt sıch der ökumenischen Herausforderung

Wer siıch auf die „methodistische Tradıition“ berufen will, kann nıcht die
Vergangenheıit heraufbeschwören wollen, überlebte Vorstellungen un Ver-
haltensweisen wiederherzustellen. Das War die einheitliche Meınung der Teil-
nehmer einer „ Iheologischen Arbeitstagung“ im Rahmen des Gedenkens der
125jährigen Tätigkeit methodistischer Kırchen 1n Deutschland, die VO biıs

Oktober 1n der Evangelischen Akademie Loccum zusammengekommen
1, das Thema „Die Zukunft der methodistischen Tradıition“ disku-
tieren. Es entspricht methodistischer Tradition, dıe jeweilige Herausforderung
der Gegenwart anzunehmen und sıe mıt wirksamen Mitteln, die dieser eIit
gemäß sind, anzugehen.

ıne folgenreiche Herausforderung die methodistischen Kirchen 1in aller
Welt und besonders auch in Deutschland 1St die ökumenische ewegung [9)
den Da{ß dıe Evangelisch-methodistische Kirche VO  3 dieser Herausforderung
stärker betroften 1st als dıe anderen Freikirchen 1n Deutschland, liegt 1m ökume-
nıschen Charakter ihrer Theologie und hat seine ursprüngliche Voraussetzung 1mM
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